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selbst durch schweflige Siilire keine Reduction erleiclet, d11vori 

habe ich mich zu über1.eugen · Gelegenheit genommen. 

In meiner früher milgelhcillen Abhand luug habe ich S('.hon 

erwähnt,:;), ilass das essigsaure Kupferoxyd in seiner Auflösung 

sehr leicht Ullfl schnell durch schweflige S iiure auf J{11preroxy­

dul re,lucirt wirtl . Die bei dieser Zersebmng des Kuprcr~ai;,;es 

frei wcrdencle . Essigsäure, welche ~ich beim: Kochen auch zum 

'Theil verflüchtigt, wirkt nicht sehr auflösend auf das sich Lil­

dende Kupferoxytlul. 

Au ch ,fas ameisens1rnre Kuprer, welche!'I man mit schwer• 

liger S iiure enviirmt, wird · auf die \Veisc rellucirt, ,lass sich 

rothbrnunes Kupfcroxy1lul 111111 der Auf :üsung 11bsetzt. Eben so 

wird au s einer Auflö sung cles l<11pferoxyds in Ammoniak durch 

einen Zus11lz von schwefliger S iiiirc fast ·nfles Oxyil als roth.; 

braunes Oxydul] mit et WM sch ~vefliger S1'i11re. verbunden) ab.: 

gcschicilen. 

Ans den ang .eführten Versuchen glaube i ch schliessen zu 

dürren ; das!! Rlle Kupferoxyll sah:e · ,lurch schweflige Säure aur 

Oxyclul zurü ckgeführt werden, und class sich clas . rolhbraune 

Oxydul' nur in dem F11!1e in Pulvcrform ab s cheidet, ·wenn d11~ 

Oxyd 'nicbf mit einer sehr· energi schen Säure verbunden war. · 

XI\". 

Ueber den Farbstoff des Peganum Hannala '. 

Von 

OA:\'lEL DOLLFUS . Sohn u. HKl~R. SCHLU;lIBERGE .R . 

(Bericht a11 die Soci,,'te' indu strielle de 11'Iulhouse.) 

(Bulletin de la Socit:le' indu,tr. de Mullmuse. No. so. 18.J,1, p. 5J1 .~ 

Hr. S p ö r I in zu Vienne halte vor einiger Zeit eine geringe 

Menge von Farbstoff, der · aUs Pl'gnnum · Harmala : au!agezogen 

worden war, unter Begleitung von Proben von Wolle und Seidt", 

die mit diesem Farbstoffe gefärbt worden waren, einges"ndf. 

Diese Proberi. besassen ein . schönes Roth, und der Farbstolf hatte 

die Gestalt eines br11011en Pulvers. Dieser F11rhstolf wurde ilern 

*J s. diesea Jonro. B. XXIX. 280 . 
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chemischen Comite zugestellt, fler un11 beauftragt hat, ihn· bin• 
Aichtllch seines Fiirbevermögens zu untersuchen und d1uüher ll:U 

berichten. 
Vergebens 11uchten wir die von S p ö r 1 in einge.~andte Sub­

stanz zu. benutzen, Alle von llnR mit ihr zu dem Zwecke 
unternommenen Versuche, sie auf die verschiedenen Gewebe. zu 
flxiren, sind fruchtlos gewesen. Unlöslich in Wasser, .i;\lkobol 
braungelb färbend; gab sie an die Seide, die Wolle oder die 
Baumwolle keinen Farbstoff ab, 

Da wir mit der uns zugestellten Substan?. nur negative 
Re11ultate erhalten. hallen, l".O suchten wir sie nus dem Snmeu 
des Peganum. Ha,·mala selbst auszuziehen, 

In dem lmitilut vom 28. Januar 18.Ji st.eht ein kurzer 
Artikel,. in dem Hr. Fr i I z s c h e angie_bt,. den rothen Farb~to!f 
durch Behandlung. des Samens von Peganum Harmala mit Wein­
geist erhalten zu bsben, 

Die von uns angestellten Versuche h_abCln uns bewiesen, 
dass der rothe Farbstoff sich in dem SamCln nicht fertig ~ebildet 
vorfindet, und dass er si_cb nur darin unter dem Einflusse eigen­
thümlicher Agentien oder unter bestimmten Umständen der Tem­
pe~atur und ·Feuchtigkeit entwickelt. Diese rothe Substanz scheint 
von einer in Wasser löslichen gelben begleitet 7.U sein. 

Der8:11nen, mit ilem wir die Operation vornahmen, war von dem 
vor bereits zwei Jahren von Herrn Mit b e I au~ dem Jardin 

de plantes zu Paris eingesandten. Behandelt mit Alkohol nach 
den Angaben von Fr i t z s c h e, gab er uns in. der. Wärme 
unfl in der Kälte nur eine etwas gelh gefärbte Flüssigkeit. Mit 
Aethcr und Wasser wnren die H.es11lt11te analog. Diese ver­
scf1iedenen Thatsachen leiteten uns auf !len Schluss, dass eine 
weingeistige Behandlung allein nicht hinreichte, um den rothen 
Farbstoff' zu entwickeln. Eine Reihe darnur zu demselben Zwecke 
mit nem Samen vorgenommener Versuche; welcher eb.en ~ahcr, 
aber unter.: anderen Umständen. gelassen worde.n war. als· de1· 
vorige, gaben uns weit. befriedigendere Resultate, obwohl 11ie 
noch manches zu wiinscben übrig liess.en. Allrnhol .11ahm , nac:h 
zw.ei Tagen eine ziemlich Jritensive rothbranne Facb.e a.n; wäh­
rend Wasser,. warmes oder l,altes, nur noch eine, g.elbe ;..Sub„ 
stan:,; entir.og. Diese mit doru~elben, aber unter verschiedenen 
Umständen aufbewahrten Samen erhaltenen verschiedenen Re.su.1-
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tale veranlassten UnM, mit die11em ·. eine . Reihe von Versuchen 
vorzunehmen,· von denen wir. die haupllliichlich~ten. sogleich an~ 
geben wolle11, 

Der gepulverte, angereuchfete;·drei Tage hindurch der Luft aus.:. 
gesetzte und nachher mit Alkohol behandelt~ Samen gab uns eine 
Flüssigkeit, die gelb gefiirbt' war und" durch ihre· Intensität ein 
merkwürdiges Phänomen. zeigte, Zwischen '.das Licht und ,las 
Auge gebracht, schien sie· gelb. , In jede'r amlern Stellung haue 
sie eine sehr bestimmte· grüne Farbe, · niese ·sonderbarkeit wie­
derholte sich jeilesmal, wer.n der 1:1im Abgeben 1ies· Farbstöfl'es 
geeignete Samen mit \Vnsser" oder Alkohol zusammengebracht 
wurde. Alimähllg nahm die . ,veingei„lige J!'lüssigkcit, .die an­
fangs gelb war, nach fünrtiigigem. Einweichen eine ziemlich 
intensive rothbi'aune Farbe nn. 

Dieselben Körner, angefeuchtet un,1 drei Tage hindurch an 
einen warmen ~nd _f'euchten Ort ge~tellr, gaben uns ·eine Flüs:l 
sigkcit von intensiverer F11rbe 'als liie vorige, die nach zwei­
tiigigem Einweichen in Weingeist· schon merklich war, 

Drei Tage hindurch mh Bierhefe ll;tlsammengebrncht 111111 

mit' Alkohol behantlelt, gaben uns 11ie Körner eine riitbere u111I 
l'Chon nach eini~en Stun,len gefiirble Fh]si;igkeit. Djese let~ter.e 
Flüssigkeit, in der J{iilte abgedampft, g11~ als Rückstand eine 
rothe, etwas gelbliche Subs111n"' von harniger Consistenz. Beim 
Abilampfen in der Wiirme wnr die. Farbe mehr rothbraun,. 

Die -mlt Hülfe die;;er verschiedenen,. in der Wiirme oder 
li:iilte abii;e,lampf!en un,l mit Wai.ser verdünnten Flü~~igkeiten 
angestellten Fiirheveri.uche gaben nur röthlic)le o,Jcr .. braune N.ü­
ancen, die sehr weit von lle1J ,rngesa11dte11 . Probeu entfernt 
waren, 

Nachdem wir dagegen den Samen mit Wasser, das etwas 
ammoniakbaltig ·war, angefeuchtet und· nachher··nach zwei T11-
gen mit .Alkohol behandelt, hatten, so· gab uns diess nach, dem­
selben Zeitraume eine. Jflüssig·kelt von elnem·weit reineren Roth 
nls die vorigen, Färbeversuche, die mit dein von · dem A b1!11m­
pferr dieser weingeistigen Flussigkelt herrühren11'en Rück~lande 
nngestellt wor'llen wnren, gaben uns Jebhartere untl reinere Nüarr­
cen· als die,. welche wir durch unsere vorigen Versuche er„ 
halten hatten; und. als die -Vienner Probeu· besa:<:scn. 
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Die gepulverten nnd mit Ammoniak, wie wir oben ange­

geben hahen, behandelten .Kö1;ner unterwarfen wir zu dem Zwecke 

veri;chie1lenen Operationen, um den l?arbstoff auf 1lic einfachste 

und bequemste. Art daraus au,iw:.-.ichen. 

Die Körner, uach der ß~ha111llung mit Ammoniak zwei T11ge 

hindurch in kaltem· \Vas„er ei11gcweld1t ,. färben: die!'P. Flü,sig­

keit etwas gelb.. Diel'le Flüssigkeit;. in der Wiirme 01ler in der 

Kiille abge1lnm11rt, giebt einen Rückstan1l vo.n- gelblich - brauner 

Farbe un1l gumminrliger Beschaffenheit, aus welchem Alkohol 

keine_ Spur von rolhem F111·bsto1Te entwickelt. Ammoniak er­

zeugt darin ci.nen braungclben, .in .einer grosscn Menge von \\'a~­

ser löslichen Nie,leri;;chlag. Chlorninn bewirkt darin ci.nen in 

einem Ueberschus~e des Chlonirs löslichen Nie1lerschl11g-; Schwc~ 

felsiiure fiirbt ihn golilgelb, welches in we11igen Augenblicken in's 

Olivenfsrbige übergeht. ßeim Glühen entwickelt sich Ammo­

niak. Des llllm. Fiirben ungewandte Rückstand gab Ull!-1 ei11e 

Nüance von Nankingelb, welches der Einwirkung der Luft und 

der Sonnenstrahlen witlers1antl. 

Die Behandlung der Körner mit siedendem Wasser gab Ullll 

dieselben Resulrate. Nachdem wir die Körner in der Kiili'e oder 

in dc1· Wiirme eingeweicht hatten, behandelten wir dieselben mit 

Alkohol, der selbst nach 15tiigigcm Einweichen keine Spur 

von ro1hem Farbstoffe aufnahm. 

Einer Be~nnd lu.ng mit hcissem A lkohor unterworren, fiirhtcn 

die Körrier nach dem Zu's111nmenbringen mit A mmoriiak den Alko­

hol roth, d11s 'aber mehr briiunlich als das war, welches wir 

mit kaltem A lfiohol erhalien halten, Der: Rücl,sfani! w11r nach 

dem Abtlampf'en fett_,' harzig· untl besa;,s ein sehr mattes lloth­

braun. Zum Fiirben rt'ngewandt, gab er uns Nüancen, die weit 

von denen entfernt waren, welche wir ;,piiter durch Behandlung 

mit _,\lkohlll in. der Kiille erhalten haben. Als derselbe nach 

dem Alkohol. mit Wa!i~er behi1111lelt worden war; gab er Ull$1 

gelb gefiirhte (l'lfü,sigkeiten, welche fast tlieselben Eigen1'chartcn 

zeigten wie die, welche wir vorher erhalten hatten, ohne· die 

Körner mit Alkohol, zu behandeln. 

Die mit Ammoniakflüssigkeit :be·nefzten Körner nahmen nach 

der. Behandlung mit kaltem Alkohol nach einer, oder zwei Stun.a. 

den eine _schöne, i;~hr. intensive rothe · Farbe an. Mit die~er 

Flil!;sigkeit haben wir die Versuche angestellt, die wir erwäbuen 
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wollen, sowohl in Biiziehung auf das Fiirben; als zu dem z,vccke, 
die Eigenschaften derselben zu bestimmen. 

Nachdem es uns gelungen war, in dem Samen den Farb­
l!toff zu entwickeln, so blieb uns noch die .Menge dieser Sub­
stanz, welche er geben kann, zu be,-timmen übrig. \Vir muss­
ten das angemessenste Mittel aursucben, ·um ihn aiizusctieiden 
und seine Eigenschaften zu untersuchen, Ußl) endlich sehen, 
,,,elches Ji'e Umstiinde sind, unter denen er sich am besten aur 
den Zeugen fixirt. Diese J.i'rngen · sind noch nicht ganz auf..; 
gelöst, um! eine zweile ~rbeit, ·welche wir vornehmen wollen, 
wird ihre Auflösung befördern, so gut wir können. 

Um die Menge des_' Farbstoffei! zu erkennen, welche die 
Samenkörner voh Peganum Harmala geben könuen, haben wir 
70 Gr. de'r~elhen gepulve,;t; init 10 Gr: W11~ser und ö Gr. Am­
moniak angereuchtet, Nach vier T11gen haben wir sie ·mit einem 
halben Lilre Alkohol :r.usammengebracht, welcher anfangs eine 
gelbe, nachher nach zwei TRgen eine sehr· dunkelrolhe 1!'11rbe 
annahm. Nach einem zweiliigigen Bei11Rmmensein wurde der 
Alkohol entfernt und bei gewöhnlicher Temperalllr abgedampft. 
Dieser Rückstand betrug 7,19 Gr, Eiue neue Menge von Al­
kohol (1 Lilre), mit d1:n Körnern zusammengebracht, nahm eine 
rothe Farbe an, die etwas reiner· .als die er11fere war, Nach 
36i1tün11igero. Einweichen wurcle cler Alkohol abgegos1<en und 
durch eiu_ halbes l,itre neuen ersetzt. Nach langsamem Abclamprcn 
lici;i; «lie zweite l<'lü!<1<igkeit einen Rücksland .von 2,62 Gr.. Das 
dritle Einweichen gab· .einen Rückstand vou 0,40 Gr., im Ganzen 
11,21 Gr. oder ;16 p. C, Farbstoff. 

Der anl' diese ·Weii;e erhaltene· Farbstoff i~t, wie' wir schon 
gesagt haben, nicht -gn~z-·rein, er hiill ·noch eine gewisse Menge 
vori gelbem. Stö'tf zurück'. Diei<e rolhe· Suhi;lanz ist nicht sehr 
lii:;lich in \Va!lser, denn seine u;eingeii;;lige Lfümng fällt durch 
zu~etzen dieser Flüiii.igkeit nieder. Aeiher löst ihn. auch nur 
11ehr ·wenig· 1rnf: Concentrirte Schwerels1'iure löst ihn auf, wo­
bei !lic 11ich olivengclb färbt. Bei einer Dichtigkeit von 30° 
bis 40" B. löst sie ihn auf, ohne ihn zu verändern. Chlorzinn 
ist ohne Wirkung· darauf. E11~igiiii11re löst ihn in der Kälte aur, 
ohne ihn zn verändern. Die kohlensauren Alkalien im Ueber-
1ehus1e lassen Ibn. In'• Braune übergeben, ohne Ihn aur.z11löseo. 
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,\ mmoni!lk fiillt den rothen Farbstoff und löst den ~elben Stoff 
aur. Bis 50° erbilzt, wird er braun, und bei. der 'femperntur 

des siedenden Was8ers ist er völlig braun. Noch mehr erhit:1.t, 

~erkohlt er völlig u11te1· Entwickelung von A mmo11ittk und° sehr 

intensiven. braunen Diimpfen, die sich in Gestalt von dunklen 

Tröpfchen verdi?hten, ohne im geringsten zu krystallisiren. Die­

ser Farbstoff scheint von harziger Beschaffenheit und in den 

Körnern von einem gelben Farbstoffe begleitet zu sein, von gum­

miartiger Beschaffenheit, so wie von einer fetten Substanz. 

Die!<en rothen Farbstoff haben wir in ein wenig Alkohol 

aufgelöst, mit Wasser verdünnt und damit. Färbeversuche ge­

macht. Diese Versuche wurden bei einer Temperatur von 25° 
bis 40° C. angestellt. Denn bei einer höhern Temperatur neh­

men die Nüancen eine sehr bestimmte braune Farbe an. 

Die Thonerde- ~ Eisen- oder Zinnheizen absorbiren keinen 

Farbstoff und machen die Nüance durch ihre dazutretende eigen­

thümlicbe Farbe matt. 

Baumwolle absorbirt wenig Farbstoff und färbt sich nur 

in sofern, als ein Ueberschuss dieses Stoffes vorhanden ist. 

Die Nuance ist um so schöner, je . heller sie ist. Beim 

Färben in einem reichen Bade· nimnit die· Baumwolle eine be­

stimmte Weinhefenfärbe an. Ist· dagegen. das· Bad nicht sehr 

reich, so nimmt sie eine Nüance ·von· sehr reinem Rosenroth an. 

Dieses Färben kann in der Kälte vorgenommen werden, aber 

eine Temperatur von 25° bis 40° begünstigt die Fixirung der 

rothen Substanz. Von 50° bis zum Sieden werden die Nüan­

cen matt und bräunlich. Wolle und Seide werden aur dieselbe 

Weise wie Baumwolle gefärbt und nehmen Nüancen an, welche 

von denen der letztem dadurch verschieden sind, dass sie dunk­

ler werden können, .ohne mau zu werden. Ihre Farbe wech­

selt von einer schönen Amaranthfarbe bis zum. Hochrothen. 

Ein. Zusatz von Kreide beim Färben schadet der Lebh-e­

ligkeit der Farbe. Seide und Wolle nehmen eir.e etwas röth­

licb-gelbe. Nüance an. Einige Tropfen Ammoniak schaden beim 

Färben noch mehr, indem sie die Aurlösung des Farbstoffes 

verhindern. Essigsäure macht die Nüance matt und schwächt sie. 

Hinsichtlich. der. Dauerhaftigkeit dieser Färbungen haben 

wir folgende. Thatsachen bemerkt ... Die. mit. Peganum gefärbten 
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Gewebe verlieren, wenn sie der Luft au11gesetzt wer,len, wie 
wir bereits · gesagt haben, alle Spuren von Roth und geben in's 
Gelbe über:, und diese Farbe hat sich alsdann· nach elnem)cbt­
tägigen Aussetzen au die Luft nicht verändert, . Ein sie1leritles 
Seirebad entzieht. den Geweben· in wenig Minuten den Farbstoff', 
Bei 50° C •. war die Nüance nach einer halben· Stunde matt und 
merklich geschwächt. Durch Aetzkali von 2° 8. und in· der 
Kiiltc geht das l\oth etwas in's Braune über. Ammoniak macht 
die Nüance dunkler und etwas brauner. Kohlensaure Alka­
lien äussern eine analoge, aber i.chwiichere Einwirkung. Ver­
dünnte Siiuren iiussern eine wenig merkliche Einwirkung nur 
diese Gewebe, Verdünnte Schwefelsiiure von 2° B. macht 
das Roth ein wenig gelblich, Kleesäure wil'kt auf dieselbe· Art, 
aber schwiic.her. Chlorkalk entfärbt sie langsam. Gasförmiges 

Chlor entfärbt sie, aber weniger als die Krappr11rben. Die 
Wärme hat ebenfalls eine entschieden_e Wirlrnng auf diese Zeuge. 
Eine Probe geht beim Sieden im Wasser in's Braune über. 
Ein Stück mit Peganum get'iirbtes Seidem„eng wird, wenn es 
über einer rotbglübenderi Kohle erhitzt wird, fast augenblick­
lich gelb. 

Wir haben durch blosses Eintauchen die mit Farbstoff' bela­
denen weingeistigen Flüssigkeiten auf die Gewebe aufzutra­
gen gesucht, Seide und Wolle nahmen matte und gelbliche 
Nüancen · an, welche von der Fixirung de1• ·. gelben Substanz her­
rührten. Wiederholt angestellte WRschungen ent:1.0gen diese gelbe 
Substanz nicht; welcbe um so weniger merklich war,· als die 
wein geistigen F!üssigkeiteil · von .. · Auszügen herkamen, denen 
selbst ei11e grössere Anzahl . von ähnlichen Auszügen vorau@ge­
gangen war. Baumwolle dagegen fixirte nur ~en rothen. Farb­
i:;toff, Blosses Waschen mit Wasser nahm die nicht fixirte gelbe 
Substanz weg untl liess auf dem Zeuge eine reine roscnrothe 
Farbe, wenn dieselbe im verdünnten Zustande ist, Ist sie con­
':.entrirt, so bat sie eine nicht so reine und etwas braunere Nüance, 

Wir haben den in der Essigsäure aufgelösten rotb~n. Far_b­
Ploff aur verscbiedeue Gewebe aul'zutragen versucht. Die l\.e".' 
sultate, welche uns diese Versur.he gegeben haben, sind nicht 
so beri-iedigend wie die _vorigen, sowohl hinsichtlich der Nüance, 
als der Intensität der Farben. . . 
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Wir bii!lcn gewünscht, einige Versuche mit dem Samen 
von Peganum Harmala anstellen zu können,· der in dem Garten 
1ler: Geselli;chnft gezogen worden war •. Aber diese .jetzt sehr 
kräftige Ptl11nze .hatte im zweiten Jahre k1\Um einige Bhlthen, und 
die wenigen Samenkörner, die sie im 1lrillen J11hre hervorbrachte, 
wurden. zum Aussäen ·gebraucht. Wir hoffen daher, llpiiter die 
Re11ultate vorlegen zu. können, welche die. zu Mühlhausen ein­
geernteten Samenkörner geben werden, 

xv. 
Ueber die Einiofrkung des Jods a'itf Brech­

weinstein. 

Von 

W. STEIN. 

Pr e u s s- bat im XXIX. ßd, der Ann. de Cliim. et de ·Pharm. 
p. 214 f. f. diese Einwirkung folgendcrmaassen beschrieben: 

,,Löst man 100 Gr. Brech wei11stein in 2 Um,;en destillirten 
Wassers und setzt. dann der heissen Löimng Jod zu, so ver­
schwindet dieses . sehr bald und die l<'lü~sigkeit. bleibt dabeL 
wasserhell, ganz so,. als wenn man verdünnte Aet;i;Juuge ange­
wandt hätte. 34 Gr. Jod reichen zu diesem Vers.uchc bin. 
Die völlig klare Flüssigkei~ wiril nach dem Erkallen. etwas 

milchig, hat man aber .mehr Jod, z. ß. 60 Gr. zugesetzt, so 
bildet sich ein lebhaft orangcfar~ener. Niederschlag u. s. w." 

„Das Verhallen des Jods zum Brechweinstein, hat in der 
Thal manches Ueberraschende, allein der Vorgang selbst ist 
einfach." 

,,Lässt man die Flüssigkeit, die man erhiilt durch Lösen 
von 34 Gr. Jod und 100 Gr. Brechweinstein in 2 Unzen Wassr 
erkalten, so setzt flie, nnch1lem sie etwa i2-i5 Stunilen ge„ 
standen, aur dem Boden und der Oberflüche der l!'lüssigkeit 
:Flitter vom reinsten, dem metallischen Golde täuschend ähnlichen 
Ansehen ab. Erhitzt man diesen Körper, so wird er dadurch, 
dass er Jod entbindet, braun, und geht zuletzt in Sb2 0 3 über. 
In Aelzlauge ist jener Stoff völlig und leicht löslich." 




